
10  Betriebswirtschaft, Wirtschaftlichkeit, Vermarktung  
 (G. Haxsen) 

10.1 Bestimmungsgründe der Wirtschaftlichkeit 

Die wirtschaftlichen Bedingungen der Schweinezucht und Schweinefleischerzeugung werden 
weitgehend bestimmt durch 

• Bedingungen der Produktion im Inland 

• Möglichkeiten des Absatzes im Inland und im Export 

• Wettbewerb durch konkurrierende Anbieter  

Schweinehalter in Deutschland haben den Vorteil kurzer Distanz zu einem großen Markt mit 
kaufkräftiger Nachfrage. Dabei stehen sie allerdings einer Konzentration weniger Abnehmer 
gegenüber und müssen sich sowohl auf dem Binnenmarkt als auch auf den Exportmärkten 
im Wettbewerb mit Konkurrenten behaupten, die zum Teil aufgrund preiswerterer Betriebs-
mittel, zum Teil aufgrund besserer tierischer Leistungen zu geringeren Kosten produzieren. 
Weitere Anforderungen resultieren für die Erzeuger aus den Erwartungen der Konsumenten, 
preiswert mit qualitativ hochwertigen Lebensmitteln ohne unerwünschte Begleitstoffe ver-
sorgt zu werden. 

Zur Lösung dieser Aufgaben wird in diesem Beitrag erörtert, wo Stärken und Schwächen der 
deutschen Schweineproduzenten gegenüber ihren Abnehmern sowie gegenüber ihren Wett-
bewerbern liegen und welche Möglichkeiten zur Verminderung von Schwachstellen beste-
hen. Hierzu erfolgt zuerst eine Bestandsaufnahme der internationalen Entwicklung der Pro-
duktion und des Handels der bedeutenden Fleischarten. Der anschließende internationale 
Vergleich von Kosten und Leistungen der Schweineproduktion gibt die wichtigsten Ursachen 
für die von Land zu Land unterschiedliche Wettbewerbsposition wieder.  

10.2 Schweineproduktion im internationalen Wettbewerb 

Welterzeugung und Welthandel der bedeutendsten Fleischarten 

Die Schweinefleischproduktion hat weltweit aufgrund der wachsenden Nachfrage während 
des letzten Jahrzehnts kontinuierlich zugenommen (Abb. 10.1). In der globalen Fleischver-
sorgung nimmt das Schwein als Fleischlieferant gegenüber dem Rind und dem Geflügel ähn-
lich wie in Deutschland eine dominierende Position ein. Zurzeit trägt es mit fast 105 Millionen t 
mehr als 40 % zur Fleischversorgung bei. Dieser Anteil hat sich während der letzten 10 Jah-
re kaum verändert. Dagegen ist der Anteil des Geflügels zu Lasten der Rinder gestiegen. 
Nach Prognosen der Welternährungsorganisation FAO werden Erzeugung und Verbrauch 
sowohl bei Schweine- als auch bei Geflügel- und Rindfleisch weltweit noch mehr zunehmen 
(Windhorst, 2006a). Dabei ist die Wachstumsrate beim Geflügelfleisch am größten, es liegt 

1
beim globalen Aufkommen bis 2015 aber noch hinter dem Schweinefleisch .  

1
Die Prognose für Geflügelfleisch setzt allerdings voraus, dass die jetzige Vogelgrippe nicht zu einer 
Dauerepidemie wird (Windhorst, 2006b). 

Infolge des weltweiten Wirtschaftswachstums und der Liberalisierung des internationalen 
Warenaustausches hat nach der Jahrtausendwende auch der internationale Handel mit 
Fleisch spürbar zugenommen (Zinke, 2006). Die Ausfuhren an Schweinefleisch haben sich 
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mit dem Anstieg von 5,4 Millionen t 1995 auf 10,4 Millionen t 2005 fast verdoppelt (Abb. 
10.2). Für die kommenden zehn Jahre wird weiter mit einer Wachstumsrate der Exporte ge-
rechnet, die größer ist als die der globalen Produktion und exportorientierten Produzenten 
neue Absatzmöglichkeiten eröffnet. Hierzu wird im Folgenden erörtert, welche Entwicklungen 
für Schweinefleischproduktion und -außenhandel der weltweit bedeutendsten Standorte in 
den kommenden zehn Jahren erwartet werden. 

v = vorläufig, p = Prognose.
Quelle: USDA. ZMP. FAO. Eigene Berechnungen.
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Abb. 10.1: Welterzeugung der bedeutendsten Fleischarten 

v = vorläufig, p = Prognose.
Quelle: USDA. ZMP. Eigene Berechnungen. Hxs_2006-07-21
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Abb. 10.2: Welthandel der bedeutendsten Fleischarten 
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Produktion und Außenhandel einzelner Länder bei Schweinefleisch 

Unter den international bedeutenden Standorten der Schweineproduktion nimmt China mit 
50 Millionen t Platz 1 ein (Abb. 10.3). Die EU kommt mit 21 Millionen t auf Platz 2 vor den 
USA, Brasilien und Kanada. Brasilien und Kanada zeichnen sich im Gegensatz zu den USA 
und der EU durch überdurchschnittliches Wachstum aus, dennoch wird damit gerechnet, 
dass die EU und die USA auch in 10 Jahren nach China die bedeutendsten Standorte der 
Schweineproduktion sind.  

Jahr

v = vorläufig, p = Prognose.
Quelle: USDA. ZMP. Eigene Berechnungen.
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Abb. 10.3: Schweineproduktion der weltweit bedeutendsten Standorte 

Innerhalb der EU werden nach wie vor die meisten Schweine in Deutschland gehalten. 
Deutschland stellt mit 4,5 Millionen t ca. 20 % der EU-Produktion und gehört seit Ende 
der 90er Jahre mit Spanien und Dänemark zu den Ländern mit überdurchschnittlichen 
Wachstumsraten (Abb. 10.4). Für 2006 wird in Dänemark jedoch nicht mehr mit Zuwächsen 
gerechnet, in Deutschland, Spanien und Polen aber ein weiterer Anstieg erwartet.  

v = vorläufig, p = Prognose.
Quelle: ZMP. Eigene Berechnungen.
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Abb. 10.4: Schweineproduktion der bedeutendsten Standorte der EU 
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Unter den Schweinefleisch exportierenden Ländern steht die EU zurzeit mit 1,5 Millionen t 
auf Platz 1, gefolgt von den USA, Kanada und Brasilien (Abb. 10.5). Die amerikanischen 
Länder haben allerdings von der Ausweitung des internationalen Handels nach der Jahrtau
sendwende mehr profitiert und gegenüber der EU an Boden gewonnen. In den USA rechnet 
man damit (Windhorst, 2006b), dass der Vorsprung der EU bis 2015 weiter schwindet und 
die Exporte der USA fast das Niveau der EU erreichen. 
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v = vorläufig, p = Prognose.

Quelle: USDA. Eurostat. Eigenen Berechnungen.


Abb.10.5: Schweinefleischexporte der weltweit bedeutendsten Standorte 

In der EU weist Dänemark mit fast 1,6 Millionen t Schweinefleisch die meisten Ausfuhren auf 
(Abb. 10.6). Dagegen haben die Niederlande ein wenig an Bedeutung verloren. Hierzu 
haben auch die Schweinepest dort Ende der 90er Jahre und die folgenden produktionsbe
grenzenden Maßnahnahmen beigetragen. Durch ein starkes Wachstum ist dagegen der Au
ßenhandel Deutschlands und Spaniens gekennzeichnet. Er spiegelt die Ausweitung der Pro
duktion wieder. Den beachtlichen Ausfuhren Deutschlands stehen allerdings auch beträchtli
che Einfuhren gegenüber (Abb. 10.7). Ferner ist zu berücksichtigen, dass bei dieser Bilanzie
rung von Einfuhr und Ausfuhr außer Betracht bleibt, welchen Beitrag die erheblichen Einfuh
ren an Ferkeln sowie an lebenden Schlachtschweinen zur Fleischaufkommen in Deutschland 
beisteuern. Er macht ca. 7 % der Nettoerzeugung aus. 
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Quelle: Agrarwirtschaft. ZMP. PVE. DMA. Eigene Berechnungen. 

Abb. 10.6: Schweinefleischexporte der bedeutendsten Standorte der EU 



* 2005: Einfuhr 1.142 t. Ausfuhr 1.144 t. v = vorläufig.
Quelle: USDA. ZMP. Eigene Berechnungen.
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Abb. 10.7: Außenhandelsbilanz Deutschlands bei Schweinfleisch 

Aus der Entwicklung der Produktion und des Handels von Schweinefleisch im internationalen 
Zusammenhang lässt sich ableiten, dass die meisten Standorte mit wachsender Produktion 
den internationalen Handel für den zusätzlichen Absatz nutzen. Die gestiegene Schweine-
fleischausfuhr aus Deutschland ist allerdings noch kein zuverlässiger Indikator verbesserter 
Wettbewerbsfähigkeit der Schweineproduktion in Deutschland. Hier spielen auch Wettbe-
werbsfähigkeit und das kaufmännische Geschick der nachgelagerten Bereiche eine Rolle. 
Die internationale Wettbewerbsfähigkeit der Schweineproduktion in den landwirtschaftlichen 
Betrieben lässt sich besser anhand einer Gegenüberstellung vergleichbarer Werte über Pro-
duktionskosten und Kennziffern zur Charakterisierung der biologischen Leistungen beurtei-
len. 

Internationale Vergleiche über Kosten und Erlöse der Schweineproduktion 

Ähnlich wie ein Betriebsvergleich in der Beratung gibt eine Gegenüberstellung von Kosten- 
und Leistungsparametern im Ländervergleich Hinweise auf einige Vorteile und Nachteile von 
Produktionsstandorten im internationalen Wettbewerb. Solche internationale Vergleiche wer-
den in Dänemark und den Niederlanden wegen der dort großen Bedeutung des Exportes für 
den Absatz des Schweinefleisches bereits seit den 90er Jahren regelmäßig durchgeführt. 
Sie dienen dazu, die Wettbewerbsfähigkeit inländischen Schweineproduktion im Hinblick auf 
mögliche Verbesserungen regelmäßig zu überprüfen und Defizite gegenüber den Mitbewer-
bern rechtzeitig zu erkennen.  

Inzwischen kooperieren Agrarökonomen aus Dänemark und den Niederlanden mit Kollegen 
aus Frankreich, Deutschland, Großbritannien, Irland, Österreich, Schweden und Spanien im 
Rahmen eines informellen Netzwerkes mit dem Ziel, Stärken und Schwächen der Schweine-
produktion in ihren Ländern zu ermitteln. Grundlage dazu ist eine Gegenüberstellung von 
Daten über biologische Leistungen, Betriebsmitteleinsatz und Betriebsmittelpreise aus den 
beteiligten Ländern

2
. 

2
Deutschland wird in dem Netzwerk durch das Institut für Betriebswirtschaft der FAL und die Interessen-
gemeinschaft der Schweinehalter Deutschlands (ISN) vertreten.

Dank der Abstimmung im Netzwerk, das sich seit 2005 unter dem 
Namen InterPIG

3
präsentiert, sind die Daten weitgehend vergleichbar.

3
International Pig Information Group.

 Sie werden im jährli-
chen Turnus aktualisiert und zur Berechnung der Produktionskosten je kg Schweinefleisch in 
den Teilnehmerländern nach einem einheitlichen Verfahren der Vollkostenrechnung genutzt. 
Die Kalkulation der Produktionskosten und die Erhebung der dafür benötigten Daten erfolgen 
nach einem Konzept, das in Dänemark von der Forschungs- und Versuchsabteilung der lan-
desweiten Beratungsorganisation Dansk Svineproduktion erarbeitet wurde. Es erfasst den 

W. Brade, G. Flachowsky (Hrsg.), Schweinezucht und Schweinefleischerzeugung - Empfehlungen für die Praxis 217



218

gesamten Prozess der Schweineproduktion von der Einstallung der Jungsau bis zur Abliefe
rung des Schlachtschweins. Nach diesem Verfahren wurden in einer Studie aus 
Dänemark auch Produktionskosten für Schweinefleisch in Brasilien, Kanada und den USA 
berechnet (Rasmussen, 2006). 

Die Ergebnisse der Kalkulation weisen für das Jahr 2004 Brasilien mit 0,77 € pro kg 
Schlachtgewicht als Kostenführer vor Kanada und den USA aus (Abb. 10.8). In Europa 
schneiden die französischen, spanischen und irischen Produzenten mit 1,35 € bis 1,38 € pro 
kg am besten ab, die Betriebe in den Niederlanden, Dänemark, Schweden und Deutschland 
finden sich im Mittelfeld wieder, hier reicht die Spannweite von 1,39 bis 1,43 € pro kg. Am 
höchsten liegen die Kosten in Großbritannien und Österreich mit 1,59 bzw. 1,61 €. 
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Abb. 10.8: Kosten und Erlöse der Schweineproduktion im internationalen Vergleich 2004 

Beim Vergleich der einzelnen Kostenpositionen wird deutlich, dass die europäischen Produ
zenten gegenüber den amerikanischen sowohl bei den Futterkosten als auch den Arbeits- 
und den Gebäudekosten im Nachteil sind. Die Komponenten Futter, Arbeit und Gebäude 
schlagen in Europa allerdings von Land zu Land unterschiedlich zu Buche. In Irland, Spanien 
und Großbritannien liegen die Futterkosten je kg Schlachtgewicht auffallend hoch, weil die 
Schweinehalter hohe Futtermittelpreise zu zahlen haben (Abb. 10.9). In den Niederlanden, 
Frankreich und Österreich liegen die Preise auf mittlerem Niveau. Die Niederlande schnei
den dennoch dank herausragender Futterverwertung bei den Futterkosten je kg Schlachtge

4
wicht am besten ab.  Deutschland, Dänemark und Schweden zählen in der EU zu den Län
dern mit günstigem Futtermittelpreisniveau. Anders als in Dänemark und Schweden kommt 
in Deutschland der Vorteil der vergleichsweise niedrigen Futtermittelpreise wegen der un
günstigeren Futterverwertung jedoch nicht voll zur Wirkung. 

4 
Die in Abbildung 10.9 dargestellten Werte der dänischen Studie zur Futterverwertung beziehen sich im 
Interesse der Vergleichbarkeit auf einen standardisierten Bereich des Lebendgewichtes von 30 kg bis 
100 kg. 
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Abb. 10.9: Preise für Schweinemastfutter und Futterverwertung (s. Säule)  
im internationalen Vergleich 2004 

In den skandinavischen Ländern, den Niederlanden, Frankreich, Deutschland und Österreich 
haben die Produzenten starke Standortnachteile durch hohes Lohnniveau und teure Gebäu-
de, die vor allem die Ferkelerzeugung mit hohen Fixkosten belasten. Hier kommt es umso 
mehr darauf an, viele Ferkel pro Sau abzusetzen und durch geringe Verlustraten, gute 
Tageszunahmen sowie hohe Mastendgewichte ein großes Aufkommen an Fleisch pro Sau 
und Jahr zu erzielen.  

In Spanien und Irland dagegen schlagen Arbeitskosten und Gebäudekosten weniger zu 
Buche. In diesen Ländern profitieren die Betriebe von niedrigeren Löhnen und billigeren 
Gebäuden. Zum anderen erreichen sie eine Kostendegression durch größere Bestände. Je-
doch ist das Aufkommen an Fleisch pro Sau und Jahr nicht groß genug (Abb. 10.10), um die 
Gebäudekosten und Arbeitskosten je kg Schlachtgewicht ähnlich niedrig wie in Amerika zu 
halten. In den spanischen Betrieben liegt bereits die Zahl der abgesetzten Ferkeln niedriger 
als in Kanada und Brasilien, während die irischen Produzenten mit 23,1 abgesetzten Ferkeln 
und 21,8 produzierten Mastschweinen besser abschneiden. Das Fleischaufkommen pro Sau 
und Jahr ist jedoch geringer als in Amerika, weil die Schlachtschweine in Irland mit einem 
geringeren Gewicht vermarktet werden.  
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Abb. 10.10: Leistungskriterien der Schweineproduktion im internationalen Vergleich 2004 
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In Frankreich und den Niederlanden ist man dem Ziel am nächsten, die Arbeits- und Gebäu
dekosten je kg Schlachtgewicht durch eine große Zahl an Ferkeln und ein hohes Aufkommen 
an Fleisch pro Sau und Jahr möglichst gering zu halten. Auch Dänemarks Produzenten 
zeichnen sich durch überdurchschnittliche Leistungen in der Ferkelerzeugung aus. Beim 
Aufkommen an Fleisch kommen sie allerdings nicht an den Level Frankreichs und der 
Niederlande heran, weil sie die Schlachtschweine wie in Irland und Großbritannien bei 
vergleichsweise niedrigem Endgewicht vermarkten. Für die niederländischen Schweinehalter 
liegt ein gravierender Nachteil in den Kosten der Gülleverwertung. Sie machen ca. 7 Cent 
pro kg Schlachtgewicht aus und liegen höher als in allen Vergleichsländern. 

Für die schwedischen Betriebe ist es schwer, die Kosten für Gebäude gering zu halten. Sie 
erreichen bei den Leistungen mit 22,8 abgesetzten Ferkeln und einem Aufkommen von 
1.929 kg Fleisch pro Sau und Jahr mittleres Niveau und können damit nicht die wegen der 
klimatischen Bedingungen und den hohen Anforderungen des Tierschutzes zusätzlichen 
Kostenbelastungen in ihrem Land kompensieren. 

In Deutschland, Österreich und Großbritannien liegt das Leistungsniveau in der Sauen
haltung 2004 mit 21,2, 20,7 und 20,5 abgesetzten Ferkeln unter dem europäischen Durch
schnitt. Der daraus resultierende Kostennachteil wird in Deutschland und Österreich ein 
wenig dadurch abgeschwächt, dass das Gewicht der Schweine bei der Schlachtung höher 
liegt als in den Vergleichsländern, so dass das Fleischaufkommen pro Sau mittleres Niveau 
erreicht. Bei dem mittleren Niveau schlagen aber die Arbeitskosten in Deutschland und 
Österreich stärker zu Buche als in den Niederlanden und Dänemark, obwohl dort mit höhe
ren Lohnsätzen kalkuliert wird. Nachteilig wirkt sich in Deutschland und vor allem in 
Österreich der höhere Arbeitsaufwand pro Tier in den kleineren Beständen aus. In Großbri
tannien hat dieses strukturelle Problem kaum Bedeutung. Hier schlägt sich das Handikap 
des geringen Ferkelaufkommens pro Sau und Jahr, das noch durch die kurze Mast und das 
geringe Gewicht bei der Schlachtung verstärkt wird, in den hohen Gebäudekosten pro kg 
Schlachtgewicht nieder. 

Abbildung 10.8 gibt für die Länder, aus denen Angaben über die von den Erzeugern erzielten 
Preise vorliegen, auch den Erlös pro kg Schlachtgewicht wieder. Der Erlös lag 2004 zu nied
rig, um die insgesamt pro kg Schlachtgewicht anfallenden Kosten zu decken. In Deutschland 



wurden zwar höhere Preise als in den Nachbarländern Frankreich, Niederlande und Däne-
mark gezahlt, der Vorteil für die deutschen Produzenten beschränkt sich in der Gewinn- und 
Verlustrechnung 2004 allerdings darauf, dass der Negativsaldo geringer ausfällt als in den 
Niederlanden und Dänemark. In Frankreich sind dagegen die Verluste dank der geringen 
Kosten kleiner.  

Aus dem internationalen Vergleich der Produktionskosten und ihrer Bestimmungsgründe ist 
somit zu entnehmen, dass die Schweinehalter in Frankreich, den Niederlanden, Dänemark 
und Irland es besser als die deutschen geschafft haben, ihre Kostennachteile gegenüber den 
Konkurrenten in Amerika durch gute Futterverwertung und hohes Leistungsniveau in der 
Ferkelerzeugung zu vermindern. Weitere Ursachen liegen in der geringeren Dynamik bei der 
Betriebsvergrößerung und -modernisierung in Deutschland. 

Entwicklung der Betriebe und der Bestände in Deutschland 

Das Wachsen der Betriebe ist in Deutschland noch nicht so weit vorangeschritten wie z.B. in 
den Nachbarländern Dänemark, Frankreich und den Niederlanden. Wegen der stärkeren 
Verbreitung kleiner Bestände ist die durchschnittliche Betriebsgröße in Deutschland immer 
noch deutlich geringer als in den Nachbarländern (Abb. 10.11).  

Jahr

Quelle: ZMP Marktbilanz Vieh und Fleisch. Eigene Berechnungen. Hxs_2006-07-26
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Abb. 10.11: Durchschnittliche Bestandsgrößen in der Schweinehaltung 
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Dabei erscheinen die strukturellen Unterschiede gegenüber den Niederlanden und Däne
mark in der Sauenhaltung noch etwas stärker als in der Mastschweinehaltung, d.h. die 
Größenvorteile der dänischen und niederländischen Betriebe sind gegenüber den deutschen 
in der Ferkelerzeugung mehr ausgeprägt als in der Schweinemast. Sie haben sich auch in 
wachsenden Ausfuhren an Ferkeln nach Deutschland niedergeschlagen, auf die unten noch 
eingegangen wird. 

Der Prozess des Wachsens und Weichens ist in Deutschland während der zurückliegenden 
zehn Jahre im Bereich der Mast anders verlaufen als in der Ferkelerzeugung. 
Die wachsenden Mastbetriebe haben ihre Kapazitäten mehr ausgedehnt als sie in weichen
den abgebaut wurden, der Bestand an Mastschweinen hat insgesamt zugenommen 
(Abb. 10.12). Dagegen hat in der Sauenhaltung der Bestandsaufbau der wachsenden Be
triebe nicht gereicht, um den Rückgang der weichenden aufzufangen (Abb. 10.13). Aufgrund 
der unterschiedlichen Entwicklung von Ferkelerzeugung und Mast hat sich das Aufkommen 
an Ferkeln aus inländischer Erzeugung verknappt. Das Problem der Ferkelknappheit ist 
in Deutschland aber von Standort zu Standort unterschiedlich, weil die regionale Verteilung 
der Sauenbestände nicht der Verteilung der Mastschweinebestände entspricht. Zur Veran
schaulichung gibt Abbildung 10.14 die Anteile der im Norden, Süden und Osten gelegenen 
Bundesländer am Zuchtsauenbestand bzw. Mastschweinebestand im gesamten Bundesge
biet 2005 wieder. 
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Abb. 10.12: Entwicklung der Mastschweinehaltung in den verschiedenen  
Bestandsgrößenklassen 
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Quelle: SBA. Eigene Berechnungen. Hxs_2006-07-26

Nord
63,1 %
10.753

Mitte
4,6 %
781

Süd
19,1 %
3.252

Mastschweine

Ost
13,2 %
2.243

Nord
50,6 %
1.262

Mitte
4,0 %
99

Süd
27,1 %
675

Zuchtsauen

Ost 
18,4 %
459

Schleswig-Holstein, Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen

Hessen, Rheinland-Pfalz und Saarland

Baden-Württemberg und Bayern

Neue Bundesländer

Abb. 10.14: Regionale Verteilung der Mastschweine und Zuchtsauen in Deutschland 2005 

Die Entwicklung der Schweinehaltung in den nördlichen Ländern Schleswig-Holstein, 
Niedersachen und Nordrhein-Westfalen ist gekennzeichnet durch eine anhaltende Auswei-
tung der Mastkapazitäten bei leichter Reduktion des Bestandes an Zuchtsauen. Die in der 
Mitte gelegenen Länder Hessen, Rheinland-Pfalz und Saarland weisen dagegen sowohl bei 
den Mastschweinen als auch bei den Zuchtsauen einen deutlichen Bestandsrückgang auf, 
dabei ist der Trend der Abnahme bei den Sauen noch stärker ausgeprägt als den Mast-
schweinen. Die südlichen Länder verzeichnen wie die in der Mitte gelegenen einen Rück-
gang, der bei den Zuchtsauen größer ausfällt als bei den Mastschweinen. Hier ist allerdings 
der Bestandsabbau nicht so stark ausgeprägt wie in Hessen, Rheinland-Pfalz und dem Saar-
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land. Dagegen weisen allein die in der Gruppe Ost zusammengefassten neuen Länder eine 
anhaltende Zunahme der Sauenhaltung auf, während der Bestand an Mastschweinen dort 
stagniert. Die dabei anfallenden Überschüsse an Ferkeln reichen aber nicht, um den wegen 
der Expansion der Mast wachsenden Zuschussbedarf an Ferkeln in den nördlichen Ländern 
zu decken. Dieser wird mehr und mehr durch Importe aus Dänemark und den 
Niederlanden gedeckt (Abb. 10.15). 

k -1.000 

c
00

 S
tü

-2.000 

1.
0

-3.000 

-5.000 

1.000 

0 

-4.000 

1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 
Jahr 

Quelle: LU 2006. Eigene Berechnungen. Hxs_2006-07-26 

Abb. 10.15: Saldo der Ferkelexporte und –importe Deutschlands 

Interregionale und internationale Ferkellieferungen 

Aus den vorliegenden Angaben über die Beständen an Sauen und Mastschweinen in den 
Ländern und kleineren Regionen geht noch nicht hervor, in welchem Umfang dort Ferkel
überschüsse oder –defizite anfallen, die einen Handel über Kreis- und Ländergrenzen nach 
sich ziehen. Konkrete Zahlenangaben über den Ferkelhandel sind rar. Im Institut für Be
triebswirtschaft der Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL) werden deshalb seit 
einigen Jahren Berechnungen zur regionalen Ferkelversorgung durchgeführt (Haxsen, 2004; 
2001), die auf Ergebnissen der Viehzählungen sowie Angaben über Ferkelimporte und 
-exporte basieren, bei Verfügbarkeit neuerer Daten über Viehbestände und Ferkelaußen
handel werden sie aktualisiert. Mit den zurzeit verfügbaren Informationen lassen sich für die 
Länder sowie für die ehemaligen Kammergebiete Hannover und Weser-Ems Bilanzen für 
das Jahr 2005 erstellen. 

Zur Analyse des Ferkelhandels über Kreisgrenzen ist noch auf die Viehzählung des Jahres 
2003 zurückzugreifen, da wegen der Bearbeitungszeit der Agrarstatistik zu den kleineren 
Einheiten noch keine neueren Daten bereitstehen. Berechnungen für das Jahr 2003 
erscheinen auf den ersten Blick nicht mehr aktuell, sie können dennoch dazu dienen, die 
regional unterschiedliche Versorgung mit Ferkeln und deren Entwicklung in den zurücklie
genden Jahren zu verdeutlichen. 

Karte 10.1 gibt die Ergebnisse der Bilanzrechnungen für die Kreise komprimiert wieder. Um 
die Überschussgebiete und die Defizitgebiete anhand vergleichbarer Werte flächendeckend 
und übersichtlich darzustellen, weist die Karte Ferkelüberschüsse bzw. Ferkeldefizite je 100 
ha LF aus. Unterschieden werden Kreise mit hohen und niedrigen Überschüssen sowie Krei



 

se mit starken und schwachen Defiziten.
5
 Als weißes Feld erscheinen Gebiete mit unbedeu-

tendem Viehbestand oder Kreise mit wenigen Betrieben, deren Daten aus Gründen der Ano-
nymität nicht veröffentlicht werden.  

5
  Kreise mit hohen Überschüssen oder starken Defiziten weisen überdurchschnittliche Werte auf, bei 

niedrigen Überschüssen oder schwachen Defiziten liegen die Werte unter dem Durchschnitt. Der Durch-
schnittswert der Überschüsse beläuft sich auf 83 Ferkel je 100 ha LF, der Durchschnittswert der Defizite 
beträgt 82 Ferkel je 100 ha LF. 

Überschuss hoch Defizit schwach Wert unbedeutend 
oder nicht vorhanden

Überschuss niedrig Defizit stark  
_______________ 

Quelle: Statistisches Bundesamt. Eigene Berechnungen Hxs_2005-08-31 

Karte 10.1: Regionale Überschüsse und Defizite in der Versorgung mit Ferkeln  
(Ferkel je 100 ha LF) 
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Die in Karte 10.1 charakterisierte Ferkelversorgung in den Kreisen 2003 stimmt weitgehend 
mit der Präsentation der Jahre 2001 und 1999 überein (Haxsen, 2001, 2004). Man kann so
mit davon ausgehen, dass das Bild der Überschussgebiete und Defizitgebiete sich im Verlauf 
weniger Jahre nicht stark verändert und die Versorgung der Kreise auch drei Jahre danach 
im Großen und Ganzen noch zutreffend skizziert. 

Die berechneten Salden je 100 ha weisen eine beachtliche Streuung auf, die Spannweite 
reicht von – 1.753 Ferkel je 100 ha LF im Kreis Vechta bis zu + 807 Ferkel je 100 ha LF im 
Kreis Schwäbisch Hall. Die Standorte der Intensivveredelung im Weser-Ems-Gebiet und der 
Region Westfalen-Lippe sowie die angrenzenden Kreise erscheinen fast flächendeckend als 
Zuschussgebiet. Drei Viertel der Defizite aller Kreise fallen hier an (Tab. 10.1). Den regiona
len Schwerpunkt des Angebotsüberhangs bilden die Kreise mit überdurchschnittlichen Fer
kelaufkommen in den Regierungsbezirken Stuttgart und Tübingen sowie die angrenzenden 
Kreise in Bayern. Auf sie entfällt fast die Hälfte aller regionalen Überschüsse. 

Tab. 10.1: Bilanzierung der Lieferungen von Ferkeln über Kreisgrenzen 2003 

Lieferungen  aus 
Überschussgebieten 

Lieferungen in 
Defizitgebiete 

Deutschland insgesamt 1.000 Tiere 6.151 9.423 

Schwerpunktgebiete 
Süddeutschland 1.000 Tiere 2.537 
Norddeutschland 1.000 Tiere 7.005 

Anteil der Schwerpunktgebiete 
Süddeutschland % 41,2 
Norddeutschland % 75,1 

Quelle: SBA. Eigene Berechnungen. Hxs_2006-08-08 

Die gesamten Überschüsse der Kreise mit Angebotsüberhang belaufen sich im Berichtsjahr 
2003 auf rund 6,2 Millionen Ferkel, d.h. rund ein Sechstel des berechneten Ferkelaufkom
mens wird außerhalb der Kreisgrenzen abgesetzt. Von den 6,2 Millionen ist der überwiegen
de Teil in Deutschland geblieben, mit rund 0,3 Millionen Tieren entfallen 2003 ca. 5 % auf 
den Export. Der Zuschussbedarf der defizitären Kreise schlägt mit 9,4 Millionen Ferkeln 
deutlich stärker zu Buche, allenfalls zwei Drittel dieses Zuschussbedarfes können durch 
Lieferungen über Kreisgrenzen gedeckt werden, mindestens ein Drittel erfordert Lieferungen 
über größere Distanzen. Deren Umfang lässt sich näherungsweise durch die Bilanzrechun
gen für die Länder verdeutlichen (Tab. 10.2). Diese weisen sowohl Niedersachsen als auch 
Schleswig-Holstein und Nordrhein-Westfalen als herausragende Schwerpunkte defizitärer 
Ferkelversorgung aus. In Niedersachsen besteht ein Zuschussbedarf an Ferkeln nicht allein 
im Weser-Ems-Gebiet, sondern auch im Gebiet der früheren Landwirtschaftskammer 
Hannover. Hier ist das Defizit nicht ganz so groß wie zwischen Weser und Ems, macht mit 
1,6 Millionen Ferkeln jedoch mehr als ein Drittel des niedersächsischen Defizits aus. 

Neben den deutlichen Defiziten im Norden weisen auch die Länder der Mitte einen anhalten
den Nachfrageüberhang auf. Ihr Zuschussbedarf an Ferkeln macht nur einen geringen Teil 
der regionalen Defizite aus, er hat aber wie im Norden zugenommen und zur weiteren Ver
knappung der Ferkelversorgung in Deutschland beigetragen. Die Ferkelerzeuger in 
Baden-Württemberg und Bayern stellen nach wie vor den größten Anteil der regionalen 
Überschüsse. Ihr Beitrag zur Versorgung des Nordens nimmt aber permanent ab. Dagegen 
haben die Ferkelerzeuger in den neuen Ländern durch die anhaltende Expansion der 
Sauenbestände zunehmende Bedeutung für die Belieferung Defizitregionen bekommen. Ihre 
Expansion ist aber nicht stark genug, um den wachsenden Ferkelbedarf der Schweinemäster 
im Norden zu decken. Diese greifen mehr und mehr auf Importe aus den Niederlanden und 
Dänemark zurück. Zur Veranschaulichung der damit verbundenen Transportwege zwischen 
Zuschussgebieten in Deutschland und Überschussgebieten in Dänemark und den Nieder
landen werden im Institut für Betriebswirtschaft jetzt auch Bilanzrechungen zur regionalen 



Ferkelversorgung in den Nachbarländern erstellt. Die Berechnungen zeigen, dass es weder 
in den Niederlanden noch in Dänemark Regionen mit nennenswerten Defiziten gibt (Karte 
10.2). In den nördlichen und westlichen Landesteilen der Niederlande ist die Versorgung der 
nahezu ausgeglichen. Im Süden und Westen gibt es dagegen beachtliche Überschüsse. Sie 
haben zu den Schwerpunktgebieten der Defizite in Nordwestdeutschland einen kürzeren 
Weg als Lieferungen aus Ostdeutschland oder Süddeutschland. Dänemark weist dagegen 
die größten Überschüsse im Norden des Landes aus. Für sie ist der Weg zu den meisten 
Abnehmern in den Veredlungsregionen weiter als für Lieferungen innerhalb Deutschlands.  

Tab. 10.2:  Ferkelaufkommen und Ferkelbedarf in den Ländern sowie Saldo  
2005 und  1999 

Aufkommen

1.000 Tiere

Bedarf Saldo Saldo
2005 2005 2005 1999

Baden-Württemberg 4.460 3.155 1.305 2.117
Bayern 6.302 5.301 1.001 924
Brandenburg 1.634 1.115 519 422
Hessen 1.087 1.429 -341 -161
Mecklenburg-Vorpommern 1.192 1.110 82 130
Niedersachsen 9.921 14.157 -4.236 -3.269
Kammergebiet Hannover 3.217 4.820 -1.603 -1.402
Kammergebiet Weser-Ems 6.704 9.337 -2.633 -1.867
Nordrhein-Westfalen 8.238 11.346 -3.109 -1.809
Rheinland-Pfalz 455 570 -115 44
Saarland 29 31 -1 -3
Sachsen 1.274 938 336 219
Sachsen-Anhalt 1.798 1.557 241 -82
Schleswig-Holstein 1.964 2.453 -489 -261
Thüringen 1.417 1.112 305 115

Deutschland insgesamt 39.775 44.275 -4.500 -1.612

Quelle: SBA. Eigene Berechnungen. Hxs_2006-07-27

Die Lieferungen aus Dänemark und den Niederlanden spiegeln offenkundig Wettbewerbs-
vorteile der dortigen Ferkelerzeuger wider, die zum einen aus der günstigeren Betriebsstruk-
tur, zum anderen aus dem höheren Niveau der biologischen Leistungen resultieren. Hierzu 
werden im Folgenden Möglichkeiten zur Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit der 
Schweineproduktion in Deutschland durch Leistungssteigerungen in der Ferkelerzeugung 
diskutiert. Gegenstand der Erörterung sind dabei mögliche Steigerungen der pro Sau und 
Jahr abgesetzten Ferkel in Betrieben mit durchschnittlichem Leistungsniveau. 
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Karte 10.2: Salden der regionalen Ferkelbilanzen 2005 in den Niederlanden, Dänemark  
und Deutschland 
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10.3 Maßnahmen zur Verbesserung und Sicherung der Wirt-
schaftlichkeit  

Leistungssteigerungen in der Ferkelerzeugung 

Nach Untersuchungen von Engels (2001) und Hoy (2005) werden in den Betrieben mit 
durchschnittlichem Leistungsniveau Potenziale zur Erhöhung des Ferkelaufkommen nicht 
genügend wahrgenommen. Sie liegen sowohl in der Verminderung der Saugferkelverlus-
te, als auch der Steigerung der Zahl der Würfe pro Sau und Jahr sowie der Zahl der le-
bend geborenen Ferkel pro Wurf. Als Ursachen für die Verluste und relativ geringen Zah-
len der Würfe sowie der lebend geborenen Ferkel werden u. a. in Unzulänglichkeiten der 
Hygiene, der Tierbeobachtung und des Deckmanagements genannt. Nach der Experten-
einschätzung lassen sich die Verluste durch bessere Reinigung und Desinfektion der Ab-
ferkelställe sowie durch mehr Überwachung des Geburtsvorgangs um ca. zwei Prozent-
punkte vermindern. Für die Zahl der lebend geborenen Ferkel pro Wurf spielen zwar ge-
netische Einflüsse eine wichtige Rolle. Jedoch bestehen hier wie bei der Häufigkeit der 
Würfe pro Sau und Jahr Möglichkeiten für Steigerungen durch Verbesserungen im Deck-
management sowie durch genauere Selektion der Sauen, die auf einer sorgfältigen Do-
kumentation und Auswertung von Leistungsdaten beruht.  

Ein Abbau der Schwachstellen schlägt sich auch im wirtschaftlichen Erfolg der Ferkeler-
zeugung nieder. Zur Verdeutlichung der betriebswirtschaftlichen Auswirkungen wird im 
Folgenden anhand eines Modellbetriebes untersucht, wie sich eine Verminderung der 
Saugferkelverluste, eine Zunahme der Häufigkeit der Würfe pro Sau und Jahr sowie eine 
Erhöhung der Zahl der lebend geborenen Ferkel pro Wurf auf die Direktkostenfreien Leis-
tungen der Sauenhaltung auswirken. Ziel der Modellrechnungen ist es (Haxsen, Blaha, 
große Austing, 2004) anhand von Beispielrechnungen zu verdeutlichen, wie sich eine 
Erhöhung der pro Sau und Jahr abgesetzten Ferkel auf das betriebswirtschaftliche Er-
gebnis der Ferkelerzeugung auswirkt. Dazu wird berechnet, welche Zunahmen der Di-
rektkostenfreien Leistungen bei erhöhtem Ferkelaufkommen zu erwarten sind und als 
finanzielle Grundlage für Maßnahmen zur Verminderung von Verlusten und zur Verbesse-
rung der Besamungsergebnisse genutzt werden können. Die Berechnungen gehen von 
einem Sauenbestand aus, dessen Größe und Leistungsdaten dem Durchschnitt der in 
den Erzeugerringen des Weser-Ems-Gebietes ausgewerteten Betriebe entsprechen.  

Die Analyse der verschiedenen Ansätze zur Erhöhung des Ferkelaufkommens erfolgt 
schrittweise. Im ersten Schritt stellt das Modell dar, wie sich eine Verminderung der Saug-
ferkelverluste um zwei Prozentpunkte auf das Ferkelaufkommen und die Direktkostenfrei-
en Leistungen des gesamten Bestandes auswirken. Im zweiten erfolgt zusätzlich eine 
Steigerung der Zahl der Würfe pro Sau und Jahr von 2,25 auf 2,35. Im dritten Schritt wer-
den zusätzlich die Auswirkungen einer Erhöhung der durchschnittlichen Wurfgröße von 
11 auf 11,2 Ferkel untersucht. Mit diesen Verbesserungen nähert sich der Modellbetrieb 
bei den Saugferkelverlusten, der Wurffolge und der Wurfgröße annähernd den Werten 
der Betriebe, die zum Viertel der überdurchschnittlich erfolgreichen Betriebe im Weser-
Ems-Gebiet gehören.  

Die Ergebnisse der Kalkulation und die zugrunde gelegten Werte der wichtigsten Parame-
ter sind in Abbildung 10.16 wiedergegeben. Die monetäre Bewertung der Ferkel, des Fut-
ters und der sonstigen Aufwendungen basiert auf den von den Erzeugerringen für 
2004/05 angegebenen Preisen (Landwirtschaftskammer Weser-Ems, 2005). Bei den Be-
rechnungen wird auch beachtet, dass bei höherem Ferkelaufkommen evt. die Grenzen 
der vorhandenen Kapazität an Stallplätzen und Arbeitskräften überschritten werden, d.h. 
dass in diesem Fall die Mehrproduktion nicht nur zusätzliche Direktkosten nach sich 
zieht, sondern auch zusätzliche Kosten für Arbeit und Gebäude, diese sind im Tabellen-
teil der Abbildung 10.16 wiedergegeben. In den Modellrechnungen wird ferner geprüft, 
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wie sich eine bei engerer Wurffolge evtl. erforderliche Erhöhung der Remontierungsquote 
auf die Kostenkalkulation auswirkt. 

Ausgangs
situation 

Verlustrate 
vermindert 

Verlustrate vermindert 
und mehr Würfe 

pro Jahr 

Verlustrate vermindert 
mehr Würfe pro Jahr 

und mehr Ferkel 
pro Wurf 

Zahl der Würfe 
pro Sau und Jahr 2,25 2,25 2,35 2,35 Stück 

Lebend geborene 
Ferkel pro Wurf 11 11 11 11,2 Stück 

Rate der Saug
ferkelverluste 14,1 12,1 12,1 12,1 % 

Abgesetzte Ferkel 
pro Sau und Jahr 21,2 21,7 22,7 23,1 Stück 

Mehrkosten bei 
erhöhter Remontierung 750 750 Euro 

Mehrkosten für Arbeit 
und Gebäude bei der Aufzucht 396 1.160 1.469 Euro 

100 4.000 
Aufgezogene Ferkel 
pro Jahr insgesamt 

90 3.000 

ro
 

u
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Ausgangs- Verlustrate Verlustrate vermindert Verlustrate vermindert 
situation vermindert und mehr Würfe mehr Würfe pro Jahr 

pro Jahr und mehr Ferkel 
pro Wurf 

Quelle: LWK Weser-Ems 2005. Eigene Berechnungen. Hxs_2006-08-08 

Abb. 10.16: Auswirkungen steigender Leistungen in der Ferkelerzeugung  
auf das Betriebszweigergebnis 

Die Verminderung der Saugferkelverluste von 14,1% auf 12,1% trägt allein dazu bei, dass 
sich das Ferkelaufkommen insgesamt um 70 Stück erhöht. Die direktkostenfreien Leis
tungen steigen um 3.345 € auf 74.895 €. Nach Abzug evt. Mehrkosten für zusätzliche 
Arbeit und zusätzliche Stallplätze in der Ferkelaufzucht verbleiben 2.949 €, die für Maß
nahmen zur Verminderung der Saugferkelverluste verfügbar sind. 

Ein deutlicher Anstieg des Ferkelaufkommens und der direktkostenfreien Leistungen er
gibt sich bei einer Wurffolge, die dem Stand des Viertels der erfolgreichen Betriebe ent
spricht. Die Steigerung der Zahl der Würfe von 2,25 auf 2,35 erhöht das Aufkommen an 



Ferkeln insgesamt um weitere 139 Stück. Die direktkostenfreien Leistungen nehmen um 
weitere 6.542 € bei unveränderter Remontierung zu, bei erhöhter Remontierung fällt die 
Zunahme um 750 € geringer aus.  

Durch Annäherung an den Leistungsstand der erfolgreichen Betriebe auch bei der Wurf-
größe erhöht sich das Ferkelaufkommen noch einmal um 57 Stück. Die direktkostenfreien 
Leistungen steigen um weitere 2.638 € auf insgesamt 84.075 €. Sie liegen damit 12.525 € 
über dem Wert der Ausgangssituation. Die direktkostenfreien Leistungen pro Sau über-
schreiten den Ausgangswert von 477 € um 81 €, sie erreichen damit noch nicht das Ni-
veau im Viertel der erfolgreichen Betriebe, denn deren Vorsprung ist nicht allein auf bes-
sere Aufzuchtleistungen, sondern auch auf Preiseffekte beim Produktabsatz und beim 
Betriebmitteleinkauf zurückzuführen. Durch geschicktes Management und Nutzung von 
Mengenrabatten werden dort überdurchschnittliche Preise im Verkauf sowie unterdurch-
schnittliche Preise im Betriebsmitteleinkauf ausgehandelt. 

Anpassung des Mastendgewichtes an veränderte Preis-Kosten-Verhältnisse 

Wie in der Ferkelerzeugung zeichnen sich erfolgreiche Betriebe auch in der Mast dadurch 
aus, dass sie für Futtermittel weniger ausgeben, trotzdem bessere Leistungen erreichen 
und dass sie beim Verkauf höhere Preise bekommen. Die Kombination der Preisvorteile 
und der Leistungsvorteile schlägt in den deutlich höheren direktkostenfreien Leistungen 
pro Mastplatz stark zu Buche. Ein weiteres Kriterium für den Erfolg ist die Kontrolle des 
Mastendgewichtes und dessen evt. Anpassung bei Preisänderungen auf den Märkten für 
Schlachtschweine, Ferkel und Futtermittel.  

Für das Mastendgewicht geben die Schlachthöfe als Abnehmer eine Bandbreite des ge-
wünschten Gewichtsbereiches vor. Sie reicht von 82 bis 100 kg Schlachtgewicht. Inner-
halb dieser Bandbreite streben die Mäster bei der Wahl des Verkaufstermins i. d. R. ein 
Endgewicht an, bei dem sie eine möglichst hohe direktkostenfreie Leistung pro Mastplatz 
erreichen. Unter den Bedingungen des Jahres 2006 mit vergleichsweise
hohen Preisen für Schlachtschweine und Ferkel wird den Mästern empfohlen, das Leis-
tungsvermögen der Tiere auszuschöpfen und das Mastendgewicht weiter zu erhöhen 
(Kloth, 2006). Unter anderen Preisbedingungen auf den Märkten für Schlachtschweine, 
Ferkel und Futtermittel können allerdings auch verminderte Endgewichte angebracht sein 
(Kloth, 1999). 

In der betriebswirtschaftlichen Bewertung einer Erhöhung des Mastendgewichtes sind 
zum einen die zusätzlichen Erlöse sowie die zusätzlichen Kosten für Futter, Wasser, 
Strom etc. zu kalkulieren; zum anderen ist zu berücksichtigen, dass bei der längeren 
Dauer der Mast die Häufigkeit der Umtriebe pro Mastplatz und Jahr abnimmt. Ein erhöh-
tes Endgewicht ist betriebswirtschaftlich vorteilhaft, wenn die damit bewirkte Zunahme der 
direktkostenfreien Leistung pro Mastplatz größer ist die durch den Rückgang der Umtrie-
be bedingten Einbußen. Diese Gegenüberstellung von Leistungszuwachs bei
erhöhtem Endgewicht einerseits und Leistungsentgang aufgrund verminderter Umtriebe 
andererseits ist durch die markierten Flächen in Abbildung 10.17 veranschaulicht.  

Für die Zunahme der direktkostenfreien Leistungen sind in erster Linie der Erlös pro kg 
Schlachtgewicht und die Futterkosten pro kg Zuwachs entscheidend. Wichtige Bestim-
mungsgründe für das Ausmaß der Einbußen bei verminderten Umtrieben sind die Erlöse 
pro Schlachtschwein und die Kosten der danach aufzustallenden Ferkel. Die betriebswirt-
schaftliche Bewertung erhöhter Mastendgewichte fällt deshalb je nach Preissituation auf 
den Märkten für Schlachtschweine, Ferkel und Futtermittel unterschiedlich aus.  

Zur Verdeutlichung des Einflusses des Preisniveaus von Schlachtschweinen, Ferkeln und 
Mastfutter auf die Vorteilhaftigkeit einer Änderung des Mastendgewichtes wird im Folgen-
den anhand von Modellrechnungen untersucht, wie sich Veränderungen der Mastendge-
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wichte unter verschiedenen Preisbedingungen auf die direktkostenfreien Leistungen aus
wirken. Die Ergebnisse der Modellrechnungen sind nicht als allgemeingültige betriebs
wirtschaftliche Bewertung zu betrachten, sie geben vielmehr die Richtung ökonomisch 
sinnvoller Reaktionen bei veränderten Preisen an. 

AAbnahbnahmm e dere der d diirreekkttkostkostenenffrreieienen
LeiLeiststungen durungen durcch Vh Verermm iindenderrung ung
derder U Umm ttrriiebeebe

ZZunahunahmm e dere der ddiirrekekttkostkosteennffrreieien en

ie
be

ie
be LeiLeiststungen durungen durcch Eh Errhöhunghöhung des des

trtr
mm MMastastententgewgewiicchhtteses

UU

DDiirrekekttkkostosteennffrreieie Leie Leiststungeungenn 
prpro Mo Mastastschwschweieinn

Abb. 10.17: Veränderung der direktkostenfreien Leistungen pro Mastplatz bei 

Variation des Mastendgewichtes (Haxsen, 2006) 


Ausgangspunkt der Modellrechnungen sind die Ergebnisse der Betriebszweigabrechnun
gen zum Wirtschaftsjahr 2004/05 für den Durchschnitt der Betriebe in den Erzeugerringen 
des Weser-Ems-Gebietes. Sie weisen als durchschnittliches Mastendgewicht 117,8 kg 
aus. Unter Zugrundelegung der dazu ausgewiesenen Kosten– und Leistungsdaten wird 
im Folgenden untersucht, wie sich eine Erhöhung des Mastendgewichtes auf die direkt
kostenfreien Leistungen pro Mastschwein und pro Mastplatz bei verschiedenen Preisen 
für Schlachtschweine, Ferkel und Mastfutter auswirkt. 

Die Berechnungen gehen bei den Preisannahmen von acht Varianten aus. 

1. 	 Preise des Wirtschaftsjahres 2004/05 

2. 	 Verteuerung des Mastfutters um 30 % 

3. 	 Preiserhöhung allein für Ferkel um 10 % 
Preissenkung allein für Ferkel um 10% 

4. 	 Preiserhöhung allein für Schlachtschweine um 10 % 
Preissenkung allein für Schlachtschweine um 10 % 

5. 	 Preiserhöhung für Ferkel und Schlachtschweine um 10 % 
Preissenkung für Ferkel und Schlachtschweine um 10 % 

Zu 1. 	 Unter den Preisbedingungen des Jahres 2004/05 führt eine Erhöhung des Mast
endgewichtes um 3,5 kg zu einem Anstieg der direktkostenfreien Leistungen pro 
Mastschwein um 1,54 € auf 31,58 € (Abb. 10.18), bei Senkung des Endgewichtes 
fallen sie um 1,54 € auf 28,50 €. Pro Mastplatz machen die Differenzen nur noch + 
40 Cent bzw. – 56 Cent aus. Unter diesen Bedingungen erscheint die Erhöhung 
des Mastendgewichtes nur interessant, wenn gewährleistet ist, dass sie keine 
Preisabzüge aufgrund evtl. abnehmender Muskelfleischanteile nach sich zieht. 

Zu 2. 	 Der ohnehin nicht große Vorteil des höheren Mastendgewichtes nimmt bei stei
genden Futtermittelpreisen ab. Die Verminderung der direktkostenfreien Leistun
gen pro Mastplatz wird allerdings erst bei stärkeren Preiserhöhungen des Futters 
deutlich. Unter dem angenommenen Preisanstieg von 30 % weichen die direktkos
tenfreien Leistungen pro Mastplatz bei den unterschiedlichen Endgewichten nur 
geringfügig von einander ab. Bei 121,3 kg liegen sie um lediglich 5 Cent niedriger 



als bei 117,8 kg, gegenüber dem Endgewicht von 114,3 kg beträgt die Differenz 
ebenfalls nur 4 Cent.  

Zu 3. Eine Verteuerung der Ferkel wirkt sich dagegen zum Vorteil der längeren Mast mit 
einem Endgewicht von 121,3 kg aus. Bei der angenommenen Erhöhung der Fer-
kelpreise gegenüber der Ausgangssituation um 10% liegen die direktkostenfreien 
Leistungen pro Mastschwein um 1,54 € und pro Mastplatz um 1,15 € höher als bei 
einem Endgewicht von 117,8 kg. Eine Verbilligung der Ferkel begünstigt dagegen 
die kürzere Mast. Der Vorteil macht pro Mastplatz im Vergleich gegenüber der 
nächstgünstigen Variante (117,8 kg) allerdings nur 18 Cent aus. 

Zu 4. Die kürzere Mast ist ebenfalls vorteilhaft, wenn allein die Preise für Schlacht-
schweine steigen, die Preise der Ferkel jedoch konstant bleiben. Unter diesen 
Preisbedingungen beträgt der Vorteil der der kürzeren Mast (114,3 kg) gegenüber 
der längeren (121,3 kg) bei den direktkostenfreien Leistungen pro Mastplatz 20 
Cent. Gegenüber der mittleren Mast (117,8 kg) beträgt der Unterschied allerdings 
nur 1 Cent, hier würde der Unterschied erst bei stärkeren Preiserhöhungen deutli-
cher ausfallen.  

Im Fall der Preissenkung allein bei Mastschweinen sind die Unterschiede der Di-
rektkostenfreien Leistungen pro Mastplatz bei Variation des Endgewichtes stärker 
ausgeprägt. Der Vorteil der längeren Mast macht gegenüber der mittleren bei den 
direktkostenfreien Leistungen pro Mastplatz 99 Cent aus, gegenüber der kürzeren 
sind es 2,12 €.  

Zu 5. Bei paralleler Erhöhung wie bei paralleler Senkung der Preise von Ferkeln und 
Schlachtschweinen ergibt sich bei der längeren Mast die höchste direktkostenfreie 
Leistung pro Mastplatz. Im Fall der Preiserhöhung ist der Vorteil der längeren Mast 
allerdings deutlicher zu erkennen als im Fall der Preissenkung.   

Aus dem Ergebnissen der Modellrechungen ist somit zu entnehmen, dass bei Entschei-
dungen über die Mastdauer und das Mastendgewicht das Augenmerk sowohl auf die zu 
erwartenden Erlöse pro Mastschwein als auch die Preise der wieder einzustallenden Fer-
kel zu richten ist. Hohe Erlöse pro Schlachtschwein und niedrige Preis für Ferkel 
begünstigen niedrige Mastendgewichte. Hohe Mastendgewichte erscheinen nicht nur bei 
hohen Ferkelpreisen vorteilhaft, sondern auch bei niedrigen Schlachterlösen sowie bei 
gleichzeitig hohen Preisen für Schlachtschweinen und Ferkeln.  

Für optimale Entscheidungen über das Mastendgewicht ist im konkreten Fall anhand der 
Daten des betroffenen Betriebes zu kalkulieren, wie sie eine Änderung des Mastendge-
wichtes auf Kosten und Leistungen auswirkt. Dabei ist auch das Risiko evt. Preisabzüge 
aufgrund verminderter Muskelfleischanteile bei höherem Endgewicht in Rechnung zu stel-
len, was hier noch außer Betracht blieb. 
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Abb. 10.18: Direktkostenfreie Leistungen bei Variation des Mastendgewichtes unter  
verschiedenen Preisbedingungen 

234 Landbauforschung Völkenrode, Sonderheft 296, (2006)



Vermarktung der Schlachtschweine 

Für die Vermarktung der Schlachtschweine bieten sich in Deutschland neben großen 
Schlachtunternehmen auch viele mittelständische Betriebe an (Abb. 10.19). Somit gibt es 
für die Schweineproduzenten noch eine hinreichend große Zahl an Abnehmern, deren 
Marktmacht Grenzen gesetzt sind (Spiller et al., 2005). Der Wettbewerb unter den Ab-
nehmern wird jedoch durch zum Teil intransparente Preisberechnung eingeschränkt. Da-
bei versuchen die Schlachtunterunternehmen, den Preisdruck auf die Schweineproduzen-
ten abzuwälzen, dem sie durch den konzentrierten Einzelhandel ausgesetzt sind. Die 
Intransparenz belastet das Vertrauen der Schweinemäster und bietet zu wenig Anreiz für 
Qualitätsverbesserungen, von denen die gesamte Kette der Schweinefleischerzeugung 
und –vermarktung profitieren könnte.  

Quelle: ISN nach Unternehmensangaben.

ca. 48,2 Mio. Schlachtungen

Vion (NFZ, Moksel
Rest & Südfleisch)
28 % 20,4 %

Tönnies
17 %

Sonstige Unternehmen
mit Anteilen über 1 %

18 % Westfleisch 11 %D & S (inkl. Barfuss)
5,6 %

Hxs_2006-08-09

Abb.10.19: Anteile verschiedener Schlachtunternehmen an  
den Schweineschlachtungen in Deutschland 2005 

Mit Blick auf die Expansion der amerikanischen Produzenten und Exporteure, die im Zu-
sammenhang mit dem Aufbau integrierter Systeme und vertraglichen Regelungen steht 
(Windhorst, 2005), wird auch in Deutschland über Vorteile und Nachteile vertikaler Ko-
operationen diskutiert. Der Erfolg der integrierten Ketten in den USA basiert allerdings auf 
Voraussetzungen, die in Deutschland nicht gegeben sind. Die Wertschöpfungsketten in 
den USA sind bestrebt, ihre Produkte als Markenware mit spezifischen Qualitätsmerkma-
len zu vermarkten (Blaha, 2002). In Deutschland wird dagegen Schweinefleisch als Mas-
senware ohne spezifische Eigenschaften abgesetzt. Solange den deutschen Schweine-
fleischanbietern dabei viele Absatzwege offen stehen,
erscheint das System der freien Vermarktung aufgrund der Flexibilität sowie des 
Kostenwettbewerbs in Produktion und Verarbeitung vorteilhaft (Spiller et al., 2005). Die 
anhaltende Konzentration im Schlachthofsektor gibt aber Anlass, das Schlachtschweine-
angebot durch mehr horizontale Kooperation der Erzeugergemeinschaften stärker zu 
bündeln und durch Lieferung größerer Partien als interessanter Marktpartner 
zu erscheinen. Dies wird um so wichtiger werden, je mehr international agierende 
Schlachtunternehmen, wie derzeit Vion, bestrebt sind, in Deutschland Fuß zu fassen und 
versuchen, Produzenten auf verschiedenen Standorten gegeneinander auszuspielen. 
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10.4 Zusammenfassung 

Schweinefleisch trägt zur Fleischversorgung in Deutschland mehr als die Hälfte 
bei, weltweit beläuft sich der Anteil auf mehr als 40 %. Infolge der Ausweitung des inter
nationalen Handels und verstärkter Aktivitäten grenzüberschreitend agierender Schlacht
unternehmen bekommt der internationale Wettbewerb auch für deutsche Schweineprodu
zenten zunehmende Bedeutung. Dabei sind die deutschen Schweinehalter im Nachteil 
aufgrund der geringeren biologischen Leistungen und der ungünstigeren Betriebsstruktur. 
Die Nachteile wirken sich derzeit besonders im Bereich der Ferkelerzeugung aus, wo die 
inländische Erzeugung zunehmende Defizite ausweist, die durch Importe aus Dänemark 
und den Niederlanden gedeckt werden. In der Sauenhaltung sind die Möglichkeiten zur 
Steigerung des Ferkelaufkommens durch Reduktion der Saugferkelverluste und Vermin
derung unproduktiver Tage noch nicht ausgeschöpft. Optimale Entscheidungen über das 
Mastendgewicht der Schlachtschweine sind nur möglich, wenn der Produktionsablauf 
zuverlässig überwacht wird und die benötigten quantitativen 
Angaben Kosten und Leistungen im Betrieb verfügbar sind. 

Literatur 

Blaha, T. (2002): Entwicklung der Schweinefleischerzeugung in Amerika. In: Sächsische 
Landesanstalt für Landwirtschaft (Hrsg.) Wirtschaftliche Schweineproduktion unter 
neuen Rahmenbedingungen, Leipzig, S. 14 - 23. 

Engels, A. (2001): Systematische Analyse von Betriebsdaten zur Beurteilung von Reproduk
tionsleistungen und Managementeinflüssen in Ferkelerzeugerbetrieben mit Hilfe 
des Sauenplaners. Hannover, Tierärztliche Hochschule, Dissertation 

Haxsen, G. (2001) Deficits of Piglet Supply in Germany. Landbauforschung Völkenrode 51 
(4): 207 - 213. 

Haxsen, G. (2004): Bilanzrechnungen zur regionalen Ferkelversorgung in Deutschland 1993 
bis 2003. Institut für Betriebswirtschaft, Arbeitsbericht 02/2004, Braunschweig. 

Haxsen, G., Blaha, Th., große Austing, St. (2004): Kosten-Nutzen-Analysen von Maßnahmen 
zur Verbesserung der Tiergesundheit in der Schweineproduktion. Referat zur Inter
nationalen Fachtagung über Epidemiologie und Lebensmittelsicherheit, 1.- 3. Sep
tember 2004 in Berlin. Manuskript, Braunschweig. 

Hoy, S. (2005): Herzlich willkommen! Landwirtschaftsblatt Weser-Ems 152 (18), 26 - 28 

Hoy, S. (2006): Steigern Sie den Ferkelindex Ihres Betriebs. DLG-Mitteilungen (4), 14 - 15 

Kloth, B. (1999): Runter mit den Schlachtgewichten. dlz agrarmagazin (1), 100 - 103 

Kloth, B. (2006): Hohe Mastendgewichte liegen im Trend. dlz agrarmagazin (5), 126 - 127 

Landwirtschaftskammer Weser-Ems (Hrsg.) (2005): BZA Ferkelerzeugung und Schweine
mast 2005. Beilage des Landwirtschaftsblattes Weser-Ems 47/05. 

Rasmussen, J. (2006): Omkostninger i international svineproduktion 2004. Rapport nr. 29. 
Landsudvalget for Svin, Kopenhagen. 

Spiller, A., L. Theuvsen, G., Recke und B. Schulze (2005): Sicherstellung der Wertschöpfung 
in der Schweineerzeugung. Perspektiven des Nordwestdeutschen Modells. Gutach
ten des Instituts für Agrarökonomie der Universität Göttingen im Auftrag der Stiftung 
Westfälische Landschaft, Münster. 

Windhorst, H.-W. (2005): Herausforderungen und Chancen für die Land- und Ernährungs
wirtschaft in Nordwestdeutschland. Institut für Strukturforschung und Planung in ag
rarischen Intensivgebieten. Mitteilungen – Heft 60, 11 - 28. 



Windhorst, H.-W. (2006a): Fleischproduktion, Dynamik bestimmt das Jahrzehnt. Fleischwir
schaft (6), 14 - 17 

Windhorst, H.-W. (2006b): Fleischhandel, Dynamik bestimmt das Jahrzehnt. Fleischwirt-
schaft (7), 12 - 18 

Zinke, O. (2006): Internationale Agrarmärkte, Wirtschaftswachstum treibt die Nachfrage. 
ZMP AgrarWoche (29), 2 - 3.  

t-

W. Brade, G. Flachowsky (Hrsg.), Schweinezucht und Schweinefleischerzeugung - Empfehlungen für die Praxis 237




